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MADAME  
LEPORELLO

Was Kultur für Kinder muss? «Eifach fäge», sagt Christine 
Weber im Berner Dialekt, den sie in all den Jahren in 
Luzern nicht verloren hat und wohl auch an ihrem neuen 

Zuhause nicht verlieren wird. In Lungern 
am Waldrand, wo gleich hinterm Haus ein 
Wasserfall über die Felsen fliegt. Ein mär-
chenhaftes Bild. Doch Weber verbringt 

ihre Zeit genauso gerne in ihrem gemütlichen Altbau- 
büro im Quartier Kleinstadt, in den Kulturlokalen und 
Beizen der Stadt Luzern.

Christine Weber mit «in Luzern keine Unbekannte» 
zu bezeichnen, wäre tatsächlich mehr als untertrieben. 
Die Journalistin mischte die alternative Kulturszene  
Luzerns schon in den 90er-Jahren mit ihrem Barbiershop 
«Shave & Sound» an der Eisengasse auf und ist seither mit 
ihrem Schreiben in der und um die Luzerner Kultur nicht 
wegzudenken. Doch die 49-jährige Journalistin und  
Autorin könnte man auch Madame Leporello oder Miss 
Jumi nennen. Die zwei wichtigen Publikationen, den  
Kalender und das Kindermagazin, leitet sie seit zwölf  
beziehungsweise fünfzehn Jahren.

Dass die innovative und gut vernetzte Journalistin 
2008 das Projekt Leporello in Luzern auf die Beine stell-
te, hatte drei Gründe. Der erste, dass es sich um Kultur 
dreht, der zweite, dass es sich um eine Plattform handelt, 
die unterschiedlichste Kinderkulturangebote sammelt 
und publiziert – damals eine Nische in der Luzerner  
Medienwelt. Ganz einfach. Der dritte Grund jedoch wird 
alle überraschen, die noch nie Webers Lebenslauf auf 
dem Tisch liegen hatten. Kindergärtnerin hat sie gelernt, 
einen heilpädagogischen Kindergarten geleitet, Kinder 
mit Behinderungen und sogenannt Schwererziehbare 
begleitet. «Ich habe einen guten Draht zu Kindern im All-
gemeinen und zu herausfordernden Menschen im  
Besonderen. Ich mag ihre Direktheit und die daraus  
resultierende Unhöflichkeit», fasst sie zusammen. 
Kultur, Kinder und Journalismus – ein perfektes Paket, 
das sie sich mit dem Projekt geschnürt hat.

Wer wissen will, was in Luzern für die Kleinen läuft, 
der schaut in den Kinder- und Familienkulturkalender 
Leporello. Und landet so bei Christine Weber.

Weber spricht stets von «Wir», dreht es sich um das 
Leporello. Von der Gründerin Carol Rosa in Bern, Orpheo 
Carcano, dem treuen Verteiler auf dem Velo und Ivo 
Knüsel, der die Inserate akquiriert, ohne die das Non-Pro-
fit-Produkt keinen Monat überleben könnte. Der Verein 
und die mitwirkenden Personen – es fühle sich nach so 
vielen Jahren an wie ein Kleinstfamilienbetrieb. Christi-
ne Weber hat keine Kinder. «Das Leporello ist mein 
Baby», sagt sie und lacht. Und in dieses Baby hat sie in den 
ersten Jahren sehr viel Aufbauarbeit investiert. Heute 

schätzt sie den Aufwand für Leporello auf ein Zehn-Pro-
zent-Pensum. Viel Fleissarbeit gehört dazu: das Sammeln 
und Einfüllen von Daten, das offensichtlich nicht zu 
ihren liebsten Aufgaben gehört. «Aber eine Arbeit, die ich 
noch am Rollator machen kann», sagt sie. Und die Frage 
nach dem Aufhören hat sich damit erübrigt.

Netzwerk über Kinderkultur hinaus
Der Austausch mit all den unterschiedlichen  

Kulturveranstaltenden in Luzern sei der Teil, den sie am 
meisten schätze. Weber weiss immer, was wo läuft – 
nicht nur für die Kinder. Ihr Netzwerk im soziokulturel-
len, sozialen und kulturellen Bereich verbreitert sich 
stetig. Und auch finanziell hält sich das Leporello seit 
Jahren über Wasser. Sie habe zwar auch schon damit ge-
hadert, dass der Verein in Luzern, im Gegensatz zu Bern, 
keine Förderung durch die öffentliche Hand erhält. 
Heute ist sie stolz darauf. So wie auf die Auflage, die pro 
Ausgabe 14 000 Kalender zählt und unter anderen Distri-
butionskanälen auch über das Rektorat der Volksschule 
Luzern verteilt wird. Das sei ein Qualitätszeugnis, betont 
Christine Weber.

«Kultur muss Kinder dort abholen, 
wo sie am stärksten sind. In ihrer 

Fantasie und ihrer Neugier.»
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Der Kinder- und Familienkulturkalender Lepo-
rello erscheint vier Mal pro Jahr. Er liegt jeweils 
dem Kulturmagazin bei, wird in den Kinder- 
gärten und Schulen der Stadt Luzern verteilt, 
kann an rund 60 (Kultur-)Orten gratis mitgenom-
men werden und ist auch im Abo für 25  Franken  
erhältlich.

Der Verein Leporello bietet mit dem Print- und 
Onlinekalender nicht nur eine Übersicht von 
kulturellen und soziokulturellen Angeboten in 
Luzern und Umgebung, sondern ist auch eine 
Onlineplattform rund um Kinderkultur: Auf 
www.leporello.ch gibt es Buch-, Musik- und 
Veranstaltungsbesprechungen – geschrieben 
nicht nur von einer Fachredaktion, sondern  
auch von Kindern und Jugendlichen selbst.

Dass sich das Angebot an Kinderkultur im letzten 
Jahrzehnt stark verändert hätte, findet Weber nicht. Zu-
genommen hätten Veranstaltungen, in welchen Kinder 
von Kindern unterhalten werden, etwa durch Museen 
geführt, wie das im Bourbaki, in der Sammlung Rosen-
gart oder im Natur-Museum angeboten wird. Zudem 
werde mehr zusammengearbeitet. Bei Festivals wie dem 
Kinderkulturfestival auf dem Tribschenhorn, dem Kul-
tissimo oder den Vorlesetagen kommen unterschiedliche 
Kulturveranstaltende zusammen. Auch habe die Ver-
mittlung sichtbar einen höheren Stellenwert bekommen. 
Doch gewisse Dauerbrenner und Selbstläufer hätten sich 
kaum verändert. Gerade in der Luzerner Landschaft, in 
Nidwalden und Obwalden existieren Angebote mit 
grosser Tradition und treuem Publikum, wie das Mär-
chentheater in Stans oder das Märlitheater Obwalden.

«Kultur muss Kinder dort abholen, wo sie am 
stärksten sind. In ihrer Fantasie und ihrer Neugier», so 
Weber. Wo immer möglich sollten die Kinder mit- 
machen und ausprobieren können, man müsse Inhalte 
spannend und witzig vermitteln. «Kultur für Kinder 
muss diese ernst nehmen und nicht ‹bibäbele›.» Was für 
ein hübsches Wort.


